Das Leuchtfeuerpapier

Was gemeinhin als Leuchtfeuerpapier bezeichnet wird, heißt eigentlich „Kirche der Freiheit. Perspektiven im 21. Jahrhundert. Ein Impulspapier der EKD“ und stammt vom Juli dieses Jahres. Mit diesem Papier will die EKD einen „Paradigmen- und Mentalitätswechsel“ in der Kirche herbeiführen und „gegen den Trend wachsen“. Dazu ist es nötig, kirchliche Arbeit aktiv umzugestalten und neu auszurichten, sich dabei auf zukunftsverheißende Arbeitsgebiete zu konzentrieren und vor allem auch die Finanzströme zu len​ken.

Leitend sind die biblischen Bilder vom Salz der Erde, vom Licht der Welt und vom Leib Christi. Eine Kirche, die diesen „Schlüsselbildern“ entspricht, ist geistlich profiliert, setzt zeichenhafte Schwerpunkte, ist beweglich und nach außen orientiert (S. 45), und wird gerade so ihrem eigenen Wesen und ihrem eigenen Auftrag gerecht.

In welche Richtung der Paradigmen- und Mentalitätswechsel gehen soll, markieren zwölf Leuchtfeuer, die Perspektiven angeben und die Suche nach eigenen Wegen auf allen kirchlichen Ebenen anleiten sollen. Diese Leuchtfeuer rufen dazu auf

(1) den Menschen geistliche Heimat zu geben,

(2) die Vielfalt der Lebensformen zu bejahen,

(3) ausstrahlungsstarke Begegnungsorte evangelischen Glaubens schaffen und stärken,

(4) durch geistliche Kompetenz, Qualitätsbewusstsein und Leistungsbereitschaft 
bei Menschen Vertrauen gewinnen,

(5) das Priestertum aller Getauften und das freiwillige Engagement als Kraftquellen
der evangelischen Kirche fördern,

(6) den Beruf der Pfarrer/innen als Schlüsselberuf stärken,

(7) evangelische Bildungsarbeit als Zeugnisdienst in der Welt verstehen,

(8) Diakonie evangelisch profilieren,

(9) Themenmanagement und Agendasetting bewusst stärken,

(10) die finanzielle Solidarität aller Kirchenmitglieder stärken und
ergänzendes Finanzierungssystem etablieren,

(11) Konzentration der Kräfte auch im Blick auf die Landeskirchen und

(12) die EKD-Ebene für die Evangelischen in Deutschland stärken.

Aus der Perspektive der Bildungsarbeit fallen die hohen Erwartungen an Bildung auf. Dies zeigt sich ein​mal in dem großen Bedarf an Aus-, Fort- und Weiterbildung, der immer wieder erwähnt wird (und mit einer durchaus kritischeren Einschätzung professioneller Arbeit einhergeht), sodann in der hohen Wert​schätzung von Kindergarten, evangelischen Schulen, Religionsunterricht und Konfirmandenunterricht sowie Kinder- und Jugendarbeit. „Im Jahre 2030 ist Bildungsarbeit eines der wichtigsten Arbeitsfelder der evangelischen Kirche. Sie führt Kinder und Jugendliche an den christlichen Glauben und an verantwort​liches Leben aus Glauben heran. Sie bestärkt darin, in Familie, Beruf und Gesellschaft von Gott Gutes zu sagen und den christlichen Glauben zu bezeugen.“(S. 77) „In den Gemeinden müssen die religiöse Bil​dungsarbeit in Kin​dertageseinrichtungen, Kinder- und Jugendarbeit sowie Konfirmandenarbeit als wich​tige Chancen zur Weitergabe des Evangeliums an die nächste Generation neue Priorität erhalten.“ (S. 79) 

Dazu ist es notwendig

· zur Verwirklichung von Beteiligungsgerechtigkeit beizutragen,

· das evangelische Profil zu stärken und zu zeigen,

· Beheimatungskraft zu entwickeln und die Vertrautheit mit den eigenen Traditionen zu fördern,

· den Dialog mit anderen Religionen und Weltanschauungen zu führen und

· Kernbestände christlicher Tradition zu sichern und sich deshalb über die 12 wichtigsten bib​lischen Geschichten, die 12 wichtigsten evangelischen Lieder die 12 wichtigsten Gebete zu ver​ständigen.

Vom Religionsunterricht heißt es: „Fundamentale Bedeutung hat die pädagogische Arbeit im Religions​unterricht.“(S. 79). Im Blick auf den Vorschulbereich wird als Ziel ausgelobt: „90 Prozent alle Kinder eines Jahrganges sollten im Laufe ihrer erst sechs Lebensjahre mit biblischen Geschichten und christlichen Symbolen, mit christlichen Festen und kirchlichen Traditionen sowie ihren modernen Vermittlungsformen in Berührung kommen.“ (S.80)

Bei all dem dürfen aber evangelische Schulen und die Eliten nicht zu kurz kommen.

Unsere Landeskirche scheint sich diesem Kurs im Großen und Ganzen anzuschließen. Die jüngst der Landessynode vorgelegten strategischen Ziele gehen in eine ähnliche Richtung. Dabei dürfte uns die eine oder andere Initiative leichter fallen. Im Südwesten fällt der Rückgang der Evangelischen und damit verbunden auch die Kirchensteuer voraussichtlich geringer aus. Interessant wird sein, wie uns eine stär​kere evangelische Profilierung gelingt, wie die Mitarbeitenden mitmachen und ob wir uns über die Auf​stellung eines Fundamentums einigen können. Ganz besonders interessant wird aber sein, wie sich dies in den nächsten Haushalten zeigt. Das Referat Bildung und Erziehung ist gehalten, ab 2008 mehr als 4 Millionen Euro einzusparen. Allerdings: Für die Fortbildung für evangelische Kindertagesstätten hat die Landes​synode gerade 300.000 Euro frei gemacht.
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